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päusltcfye ©jenen" ; mit grojjem Jlunftjinn toixb f|iet bas l)äu§licl)e

SÖKlieu bargeftellt

;fet ©cperenfdjnitt mufjte mit ungefaßtem Rapier ^etgeftellt werben

nnb ift ganj befonbeiä tiinftlerifd) in feinem Aufbau

(gitt unkfamtictjaaitcr Sviutftlcr
3n manchem fjauje beê ©aanenlanbeê unb bet benachbarten

©alfcpaften finbet matt fieute nod) ©cherenfchnitte aus fdhtoarjem

ober farbigem Sßapier, bie ein ©aanet Künftler eigener 91rt, ber

«fjoljhauer, Kohlenbrenner unb 3Sauetnfneci)t Johann QWob

ôauêtoixth (1808—1871) gef#affen hat- SSIumenbafen, f?erjfou

men, Snere, 33aumgtuppen, fReiter, grauen mit ©hitmen, hnuê=

licpe ©jenen, 2llpauffahrten unb ^agben trcaren ettoa b'te 3Ro-

tibe feiner Sarftellungen. @r h>at ein auffällig großer unb be--

leibter, fcßvuetfälliger 9Rann, unb für feine bieten, flobigen ffin=

get toaren bie SRinge ber tieinen ©ilhouettenfchere ju eng, fo baß

er ihre ©riffe mit Sral)tfd)laufen berfeljen mußte, in bie er

bann feine Ringer hineinfteeten tonnte. Stber in biefem unbe»

holfenen Körper tooljttte eine ©eele, bie empfänglich toar für bie

©chönheit beê StHtagë, eine ©eele, bie baê SBebûrfntê hatte, bi%

lid) barjuftellen, toaê ihr einbtüdlich getootben toar. 2>aju be»

biente fid) §au§ft>irih bes ©djerenfchnitteê, beffen ©edjnit er

meifterhaft beherrfdjte. ©aneben befaß er ein auêgefprocheneê

©aient für betoratibe gufammenftellung unb ©tilifierung. 3m
®rö§enberhäftniä ber einzelnen ffiguten jueinartber erlaubte er

fiel) toeitgehenbe ffreiheiten. @r hob einen d)arafteriftifchen ©eil

SSie naturöerbunben bei Mnftler War, jeigt bot allem biefer

©cöerenfcfinitt mit jatjlteidjen Steten ans gelb unb äSalb

Set gtctnbling

SinfS:
Siefe§ jietlic£)e pauseben mit ben eleganten Samen
mit ©onnenfcpitm bütfte Wölfl ein ©aftbaus batftellen

bes ©anjen, ben 3SogeI auf bem ^Bannte, bie SBlurne, baê brei-
teilige 331att burd) ftarte SBergrößettmg herbor unb erreichte

bamit eine harmonifd) ausgeglichene fRaumberteilung.

©te meiften feiner Kunfttoerfe, bor ädern bie fleinen alê
$8ud)jeid)en bertoenbeten ©djnitte, beftehen auê einem einigen
@tücf fSapier, baê bot bem ©djneiben jmeifach gefaltet tourbe unb

feigen alfo jtoei gleiche Öälften. Stuf ben gtofjen ©lüden hat
§auêtorrth am häufigften ben 311paufjug unb baê ©ennemeben

bargeftellt. Sluf getounbenen SBegen fteigen gerben unb Ritten
fur Slip hinauf, too bie offene ©ennljütte jum ©mpfang bereit
fteht. Sie Bmifhenräume finb gefüllt mit regelmäßig angeorb»
neten Räumen unb Blumen, gaft nie fehlt in ber 9Ritte baê

ôerj ober bie Slumenbafe.

•Öaustoirth hat für feine ©cherenfchnitte immer Slbnehmer
gefuuben; aber reich ift er burd) feine Kunft nidjt getoorben.
©elbft feine großen $ra<htêftûde bradjten ihm nur toenige ffran-
feit ein. £>eutc gelten fie, toewt fie überhaupt berfänflich finb.
ein Stclfadheê; benn fie toerben in aller SBelt gefdjäpt alê einjig»
cutige Qccjeugntffe echter S3olfêfunft. 9t. 2Ratti=2Behren.

„Wpaufjug", ein
bejonbers fünft-
teilet poßfdmitt

Sie ijerjförmige
©cfjetenfcljnitte oon
g. 3-.pauSroittf) pnb

feltenet

Sie $auSiiere bilbeten ein beliebtes SDloti» für bie ©dferenfebnitte

Musliche Szenen" ; mit großem Kunstsinn wird hier das häusliche

Milieu dargestellt

per Scherenschnitt mußte mit ungefalztem Papier hergestellt werden
und ist ganz besonders künstlerisch in seinem Aufbau

Ein unbekannteSaaner Künstler
.In manchem Hause des Saanenlandes und der benachbarten

Talschaften findet man heute noch Scherenschnitte aus schwarzem

oder farbigem Papier, die ein Saaner Künstler eigener Art, der

Holzhauer, Kohlenbrenner und Bauernknecht Johann Jakob

Hauswirth (1808—1871) geschaffen hat. Blumenvasen. Herzfor-

men, Tiere, Baumgruppen, Reiter, Frauen mit Schirmen, häus-

liche Szenen, Alpausfahrten und Jagden waren etwa die Mo-

tive feiner Darstellungen. Er war ein auffällig großer und be-

leibter, schwerfälliger Mann, und für seine dicken, klobigen Fin-

ger waren die Ringe der kleinen Silhouettenschere zu eng, so daß

er ihre Griffe mit Drahtfchlaufen versehen mußte, in die er

dann feine Finger hineinstecken konnte. Aber in diesem unbe-

holfenen Körper wohnte eine Seele, die empfänglich war für die

Schönheit des Alltags, eine Seele, die das Bedürfnis hatte, bild-

lich darzustellen, was ihr eindrücklich geworden war. Dazu be-

diente sich Hauswirth des Scherenschnittes, dessen Technik er

meisterhaft beherrschte. Daneben besaß er ein ausgesprochenes

Talent für dekorative Zusammenstellung und Stilisierung. Im
Größenverhältnis der einzelnen Figuren zueinander erlaubte er

sich weitgehende Freiheiten. Er hob einen charakteristischen Teil

Wie naturverbunden der Künstler war, zeigt vor allem dieser

Scherenschnitt mit zahlreichen Tieren aus Feld und Wald

Der Fremdling

Links:
Dieses zierliche Häuschen mit den eleganten Damen
mit Sonnenschirm dürfte wohl ein Gasthaus darstellen

des Ganzen, den Vogel auf dem Baume, die Blume, das drei-
teilige Blatt durch starke Vergrößerung hervor und erreichte

damit eine harmonisch ausgeglichene Raumverteilung.
Die meisten seiner Kunstwerke, vor allem die kleinen als

Buchzeichen verwendeten Schnitte, bestehen aus einem einzigen
Stück Papier, das vor dem Schneiden zweifach gefaltet wurde und
zeigen also zwei gleiche Hälften. Auf den großen Stücken hat
Hausimrth am häufigsten den Alpaufzug und das Sennerueben

dargestellt. Auf gewundenen Wegen steigen Herden und Hirten
zur Alp hinauf, wo die offene Sennhütte zum Empfang bereit
steht. Die Zwischenräume sind gefüllt mit regelmäßig angeord-
neten Bäumen und Blumen. Fast nie fehlt in der Mitte das

Herz oder die Blumenvase.

Hauswirth hat für feine Scherenschnitte immer Abnehmer
gefunden; aber reich ist er durch seine Kunst nicht geworden.
Selbst seine großen Prachtsstücke brachten ihm nur wenige Fran-
ken ein. Heute gelten sie, wenn sie überhaupt verkäuflich find,
ein Vielfaches; denn sie werden in aller Welt geschätzt als einzig-
artige Erzeugnisse echter Volkskunst. R. Marti-Wehren.

„Alpaufzug", ein
besonders kunst-
reicher Holzschnitt

Die herzförmige
Scherenschnitte von
J.J. Hauswirth sind

seltener

Die Haustiere bildeten ein beliebtes Motiv für die Scherenschnitte
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